
duldendes Stillschweigen Wıe Amtsbrüder bı- des Nationalsoz.ualısmus betören lassen, sind bel den Ver-
schöflichen Amt nehme ıch Pflicht der Ehrfurcht rechen menschlıiche Freiheıit und menschliche
und des Gehorsams dıe staatliıche Autorıität ernst Würde gleichgültig geblieben; viele eısteten durch hre
und heilig Aber auch ebenso dıe Ptlıcht ıhr 115 Angesicht Haltung den Verbrechen Vorschub viele sınd celber Ver-

ACH, w den christlichen Rechten und Pflichten WI- recher geworden« (Nr 1030/11b) Dieses offene und
derstreitet Schon mehrfach us$Sten deutsche Bischöfe deutliche »Hırtenwort« mMusSssie dıe Veröffentlichung
den etizten Jahren erinnern die Worte ihres Amtseides, der »Akten deutscher Bischöfe über die Lage der Kirche
den 1E VOr iıhrer eı abgelegt haben, denen S16 sıch 933 ebenso aufgenommen werden WIC dıe übri-
verpilichteten, alles abzuwehren, Wa dem deutschen Va- SCH Nachkriegsakten bıs Zu  - Dezember 1945 rSt
terlande Schaden bringen kann Ich sehe dıesen Fall hier konnte die bedeutende Quellensammlung ıhre letzte Ab-
gegeben und mache aller Bestimmtheit darauf aufmerk- rundung finden
Salıl, Mag Ian SCIN sehen oder nıcht ıne wichtige Publikation wurde Ende gebracht Allen
Im ersten SCMECINSAMEN Hırtenwort der Nachkriegszeit daran Beteiliıgten gebührt STOSSCI ank Der Bearbeıiıter
VOoO 28 1945 dankten die Bischöfe allen die »sıch nıcht der hıer vorgestellten Bände kann den iırdıschen ank
gescheut haben, Volksgenossen remden Stammes be- nıcht mehr hören Ludwig olk 15L LOL (‚ott möge iıhm al-
schützen, verteidigen, ihnen christliche Liebe 1W E1I- le Mühe vergelten.

Gleichzeitig bekennen S1C » Viele Deutsche, auch uch WIL werden Ludwig olk sehr vermıssen un: behalten ihn
aus unNnscren Reı:hen haben sıch VOo  — den falschen Lehren dankbarem Gedenken (Gertrud Luckner).

Er SELizZiE zeiıtgeschichtliche Massstäbe
Protessor Dr Konrad Repgen würdigt den verstorbenen Kirchenhistoriker

Dr Ludwig olk 5 ]
Beı der Beisetzung der esterblichen Hülle VÖO|!  3 Dr Ludwig Volk Kompetenz, sondern auch Autorität, weiıl SCn rte! NI6

München hielt der Vorsitzende
5} Dezember auf dem esu:tenfriedhof VO!  -} Pullach beı grobschlächtig wurde, auch WEENNn kritisch Wal,; dennder Kommıiss:on für Zeıtge- bewies, dass Kritik un: Loyalıtät eın Gegensatz sınd
ıl
schichte, Professor Dr. Konrad Repgen, folgende Gedenkanspra- sondern zusammengehören wWIEC die beiden NSeiten

Medaıille Er SEIZiE 1 übrigen dadurch Massstäbe, dass
Wır alle mML denen Ludwig olk Leben näher verbun- selbst sıch Höchstes abverlangte
den War haben SCIL CHMSCI eıt ZEWUSSL dass diese Stun- Pater olk Wal, W IC erwähnt, C1nM Hiıstoriker, der wirklıch
de, da WITLE SsSCINECM Sarge stehen herannahe Und doch schreiben, tormulieren konnte Und wWeNn InNnan ıhn bat,
hat ohl] uns alle die Nachricht Von SPINCIEH schliesslich hat sıch selten VeETrSagt, monographische oder biographi-

schnellen Tode Dezember tief getrof- sche Probleme ı Vortrag, Aufsatz oder Rezension abzu-
fen denn WTr WI1SSCNJN, dass un: WIC WILr I1}  — YINEGTr Or- andeln oder synthetischen Überblick un Zusammenftas-
den sind WITr alle Famıilıe, sein Orden un: nıcht sendes ı Handbuchbeiträgen vermuitteln. Aber dıe IME1-
zuletzt dıe Kommiss:ion für Zeitgeschichte, deren NSI1- €e€1t der anderthalb Jahrzehnte denen voller
tutionellem Rahmen i beispielhafte wissenschaftli- Schaffenskraft als hauptamtlıcher Forscher taUlg WAar, hat
che Lebensleistung vollbracht hat ater Ludwig olk hat- das Edieren der BrÖSsCch Aktenbände, die WII ıhm

viele Interessen und vielseitige Gaben Aber 4l} verdanken ol ich gecn gewendet, oder soll ıch agch
Kräfte und Fähigkeiten hat als PELTEUCI Sohn des heılı- verschwendet? Unbestreitbar sınd SiIE grundlegend für ] —-
sCH Jgnatıus VO yola nach sechr gründlichen Aus- de Beschäftgung mMı der Zeitgeschichte uUunNnNSCETer Kırche,
biıldungszeit (Abitur und Ordenseintritt 946 Promotion un: S1C sind Sanz solıde gearbeitet, dass SIC unüberhol-
Zu Doktor der Philosophie den Dienst bar sind Nur WEr selbst VO.: Edieren versteht, kann

Sache gestellt SO iSt 61MNn Bahnbrecher OrI- sıch ine aNPEMESSENEC Vorstellung davon machen welche
den für dıe historisch korrekte Klärung der politischen Hingabe, welche Leistung ine solche Publikation OTaus-

Hauptprobleme der kırchlichen Zeitgeschichte Dıie ahre, angefangen VO. Suchen und Fınden des Materials
die überwiegend Archıiıven un Schreibtisch —- über das Auswählen des Wıchtigen und Typischen, das
brachte, zZeigieEN WAasß war nicht 1Ur C111 Fachmann zuverlässıge Transskribieren, Identifizieren und Kom-
sondern R1n Gelehrter, das heisst 116 Persönlichkeit VO|  - mentieren bıs hın ZuUur peniblen Überwachung der Korrek-

und —Fomat M1 ausgedehntesten Detailkenntnissen und hrei- last, NOL least Zur Erstellung der Register,
LE  - (GGesamtwiıssen, VO  >; unbestechlichem Gerechtigkeits- die alleın 111 der Faulhaber-Edition fast 100 Druckseiten
SIN und unerbittlicher VWahrheitsliebe, R1n Historiker mi umfassen Nur Mann VO  - der Ptilicht-
Banz nüchternem Blick der den Problemen auf den Lreue und Konzentrationskraft Ludwiıg olk konnte
Grund IN und sehr verwickelte, komplizierteste Sach- gelingen, relatıv kurzen Lebensabschnitt nıcht
verhalte un Zusammenhänge MIL der differenzierenden WENISCI als sechs dieser Bände fertigzustellen 1969 die
Präzisiıon sCIiINer hervorragenden Formulierungskraft dar- bahnbrechende Publiıkation der kırchlichen Akten über
zustellen Geschwätz un! noch schliımmere Dinge, dıe Reichskonkordatsverhandlungen VO  — 933 1975 und
WIC SsIC dem deutschen Zeitgeschichtsbetrieb anderwärts 1978 die fundamentale Faulhaber Edition, 1981 un! 1983
CINBEMSSCH sınd bei ihm undenkbar Er wollte dann die zentralen bischöflichen Akten über die Lage der
nicht Schlagzeilen machen, und Ikonnte auch nıcht; Kirche Deutschland für den Zeitraum VO  — 936 bıs
denn war keiner der Sımplificateure, sondern C1M1 94° Und BaNzZC, schliesslich reduzierte Arbeits-
Mann, der auf dıe Vernunft SELZLE, auf die Solidität des aft hat dem letzten Bischofsaktenband für dıe Jahre
Arguments und on nıchts Deshalb konnte un: kann 9453 1945 gewıdmet! den sıcheren Wiıssen
INan sıch auf Sätze verlassen Er hatte aber nıcht LLUFX die tödliche Krankheit SOWERPIL fertigstellte dass 985
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duldendes Stillschweigen. Wie meine Amtsbrüder im bi-
schöflichen Amt, nehme ich meine Pflicht der Ehrfurcht 
und des Gehorsams gegen die staatliche Autorität ernst 
und heilig. Aber auch ebenso die Pflicht, ihr ins Angesicht 
zu sagen, was den christlichen Rechten und P fl ichten wi-
derstreitet. Schon mehrfach mussten deutsche Bischöfe in 
den letzten Jahren erinnern an die Wo rte ihres Amtseides, 
den sie vor ihrer Weihe abgelegt haben, in denen sie sich 
verpflichteten, alles abzuwehren, was dem deutschen Va-
terlande Schaden bringen kann. Ich sehe diesen Fall hier 
gegeben und mache in aller Bestimmtheit darauf aufmerk-
sam, mag man es gern sehen oder nicht.« 
Im ersten gemeinsamen Hirtenwort der Nachkriegszeit 
vom 28. B. 1945 dankten die Bischöfe allen, die »sich nicht 
gescheut haben, Volksgenossen fremden Stammes zu be-
schützen, zu verteidigen, ihnen christliche Liebe zu erwei-
sen«. Gleichzeitig bekennen sie: »Viele Deutsche, auch 
aus unseren Reihen, haben sich von den falschen Lehren 

des Nationalsozialismus betören lassen, sind bei den Ver-
brechen gegen menschliche Freiheit und menschliche 
Würde gleichgültig geblieben; viele leisteten durch ihre 
Haltung den Verbrechen Vorschub, viele sind selber Ver-
brecher geworden« (Nr. 1030/IIb). Dieses offene und 
deutliche »Hirtenwort« musste in die Veröffentlichung 
der »Akten deutscher Bischöfe über die Lage der Kirche 
1933-1945« ebenso aufgenommen werden wie die übri-
gen Nachkriegsakten bis zum Dezember 1945. Erst so 
konnte die bedeutende Quellensammlung ihre letzte Ab-
rundung finden. 
Eine wichtige Publikation wurde zu Ende gebracht. Allen 
daran Beteiligten gebührt grosser Dank. Der Bearbeiter 
der hier vorgestellten Bände kann den irdischen Dank 
nicht mehr hören. Ludwig Volk ist tot. Gott möge ihm al-
le seine Mühe vergelten. R.I.P. 
Auch wir werden Ludwig Volk sehr vermissen und behalten ihn 
in dankbarem Gedenken (Gertrud Luckner). 

13 Er setzte zeitgeschichtliche Massstäbe 
Professor Dr. Konrad Repgen würdigt den verstorbenen Kirchenhistoriker 
P. Dr. Ludwig Volk SY' 
Bei der Beisetzung der sterblichen Hülle von P. Dr. Ludwig Volk 
SJ am 10. Dezember auf dem Jesuitenfriedhof von Pullach bei 
München hielt der Vorsitzende der Kommission für Zeitge-
schichte, Professor Dr. Konrad Repgen, folgende Gedenkanspra-
che: 

Wir alle, mit denen Ludwig Volk im Leben näher verbun-
den war, haben seit einiger Zeit gewusst, dass diese Stun-
de, da wir an seinem Sarge stehen, herannahe. Und doch 
hat wohl uns alle die Nachricht von seinem schliesslich 
unerwartet schnellen Tode am 4. Dezember tief getrof-
fen; denn wir wissen, dass und wie wir nun ärmer gewor-
den sind — wir alle: seine Familie, sein Orden und nicht 
zuletzt die Kommission für Zeitgeschichte, in deren insti-
tutionellem Rahmen er eine beispielhafte wissenschaftli-
che Lebensleistung vollbracht hat. Pater Ludwig Volk hat-
te viele Interessen und vielseitige Gaben. Aber all seine 
Kräfte und Fähigkeiten hat er als getreuer Sohn des heili-
gen Ignatius von Loyola nach einer sehr gründlichen Aus-
bildungszeit (Abitur und Ordenseintritt 1946, Promotion 
zum Doktor der Philosophie 1964) in den Dienst einer 
einzigen Sache gestellt. So ist er ein Bahnbrecher gewor-
den für die historisch korrekte Klärung der politischen 
Hauptprobleme der kirchlichen Zeitgeschichte. Die Jahre, 
die er überwiegend in Archiven und am Schreibtisch zu-
brachte, zeigten, was er war: nicht nur ein Fachmann, 
sondern ein Gelehrter, das heisst, eine Persönlichkeit von 
Fomat mit ausgedehntesten Detailkenntnissen und brei-
tem Gesamtwissen, von unbestechlichem Gerechtigkeits-
sinn und unerbittlicher Wahrheitsliebe, ein Historiker mit 
ganz nüchternem Blick, der den Problemen auf den 
Grund ging und sehr verwickelte, komplizie rteste Sach-
verhalte und Zusammenhänge mit der differenzierenden 
Präzision seiner hervorragenden Formulierungskraft dar-
zustellen wusste. Geschwätz und noch schlimmere Dinge, 
wie sie in dem deutschen Zeitgeschichtsbetrieb anderwärts 
eingerissen sind, waren bei ihm undenkbar. Er wollte 
nicht Schlagzeilen machen, und er konnte es auch nicht; 
denn er war keiner der Simplificateure, sondern ein 
Mann, der auf die Vernunft setzte, auf die Solidität des 
Arguments und sonst nichts. Deshalb konnte und kann 
man sich auf seine Sätze verlassen. Er hatte aber nicht nur 
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Kompetenz, sondern auch Autorität, weil sein U rteil nie 
grobschlächtig wurde, auch wenn es kritisch war; denn er 
bewies, dass Kritik und Loyalität kein Gegensatz sind, 
sondern zusammengehören wie die beiden Seiten einer 
Medaille. Er setzte im übrigen dadurch Massstäbe, dass er 
selbst sich immer Höchstes abverlangte. 
Pater Volk war, wie erwähnt, ein Historiker, der wirklich 
schreiben, formulieren konnte. Und wenn man ihn bat, 
hat er sich selten versagt, monographische oder biographi-
sche Probleme in Vo rtrag, Aufsatz oder Rezension abzu-
handeln oder synthetischen Überblick und Zusammenfas-
sendes in Handbuchbeiträgen zu vermitteln. Aber die mei-
ste Zeit der ande rthalb Jahrzehnte, in denen er in voller 
Schaffenskraft als hauptamtlicher Forscher tätig war, hat 
er an das Edieren der grossen Aktenbände, die wir ihm 
verdanken — soll ich sagen gewendet, oder soll ich sagen 
verschwendet? Unbestreitbar sind sie grundlegend für je-
de Beschäftigung mit der Zeitgeschichte unserer Kirche, 
und sie sind so ganz solide gearbeitet, dass sie unüberhol-
bar sind. Nur wer selbst etwas vom Edieren versteht, kann 
sich eine angemessene Vorstellung davon machen, welche 
Hingabe, welche Leistung eine solche Publikation voraus-
setzt, angefangen vom Suchen und Finden des Materials 
über das Auswählen des Wichtigen und Typischen, das 
zuverlässige Transskribieren, Identifizieren und Kom-
mentieren bis hin zur peniblen Überwachung der Korrek-
turen und — last, not least — zur Erstellung der Register, 
die allein in der Faulhaber-Edition fast 100 Druckseiten 
umfassen. Nur einem Mann von der immensen Pflicht-
treue und Konzentrationskraft eines Ludwig Volk konnte 
es gelingen, in einem relativ kurzen Lebensabschnitt nicht 
weniger als sechs dieser Bände fertigzustellen: 1969 die 
bahnbrechende Publikation der kirchlichen Akten über 
die Reichskonkordatsverhandlungen von 1933, 1975 und 
1978 die fundamentale Faulhaber-Edition, 1981 und 1983 
dann die zentralen bischöflichen Akten über die Lage der 
Kirche in Deutschland für den Zeitraum von 1936 bis 
1942. Und seine ganze, schliesslich so reduzie rte Arbeits-
kraft hat er dem letzten Bischofsaktenband für die Jahre 
1943-1945 gewidmete, den er — im sicheren Wissen um 
die tödliche Krankheit — soweit fe rtigstellte, dass er 1985 
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erscheinen annn Wären ıhm noch 10, 15 weiıtere Lebens- anzıehen, sondern wırd auch dıe Fülle der geschichtlichen
jahre geschenkt worden, hätte SCIN den Komplex Einsiıchten, dıe 1n seinen darstellenden Büchern und StU-
seıner Editionen auch für die eıt VOTLT 1933 un nach dien stecken, schr hoch einzuschätzen haben Denn dieser
1945 abgerundet. Aber schon miıt dem, w 2a5 vollbracht Ordensmann alten Schlages, der Au$s sıch seibst Sar
hat, 1st. ine einzigartıge Materialtülle zuverlässg, autbe- keın Wesen machte, war eben mehr als e1n Spezıalıst: Er
reitet. S1e wırd dauerhaft hre wıssenschaftliche Wırkung War e1n Gelehrter, der keinen Satz Papıier brachte,
ausüben. Deshalb WAar die Kärrnerarbeıt, die hier gele1- über den nıcht bıs Ende nachgedacht hatte un für
siel hat, nıcht UumsOonst. den daher mit seiner aNZCH, feinfühligen un zugleich
Freilich hat AUun}\n nıcht selbst mehr, WwWI1€E WIr alle hofften, tapferen Persönlichkeit einstehen konnte. Darüber hinaus
autf der gesicherten Grundlage unserer Editionen 1ine Wal uns, se1ınen Mitstreitern, eın Freund, auft den WIr

ımmer bauen konnten.FrOSSEC Geschichte der katholischen Kırche ın Deutschland
VO: Ersten VWeitkrieg bıs zu Zweıten Vatikanıschen Deshalb stehen auf der Schleite des Kranzes, den iıch für
Konzıl schreiben können. Wer immer sıch aber diese die Kommissıion für Zeitgeschichte hier niederzulegen
TOSSC Aufgabe SCH wird, MuSS nicht Nur die Quellen, habe, dıe beiden Worte, mıt denen eigentlich es SESABL
die Ludwig olk selbstlos bereitgestellt hat, ständıg her- ISt » Dem Gelehrten un Freund«

»Schuld 1St und bleibt persönlich«
Festansprache VO Bundespräsident Rıchard VO  a Weıizsäcker
be]l der Eröffnung der Woche der Brüderlichkeit März 1984

a P1n der Rhein-Ruhr-Halle 1n Duisburg* /** /
Christen VECISASSICH bei der Verfolgung VO  - uden, dass»Alle Menschen werden Brüder« hat Schiller mıit seiınen der Gott, den das NEUE Testament bezeugt, derselbe (30tt

Worten dıe Wirklichkeit beschrieben? »Woche der Rrü- ISt, VOoO  m dem dıe hebräische Bıbel Dricht. S16 15T dıe Bibel
derlichkeit«, chıldert S1E unserecn Alltag? Unsere wahren Jesu. Der (s0tt Jesu 1St. der Gott Abrahams, des Mose und
Gefühle zueinander? der ıne wachsende Sorge? der Propheten. en un: Christen hören aus dem Wort
Lassen Sie un$s behutsam Antworten suchen. der Schrift den Gott, der uns Menschen gegenwärtig -
Wır alle Wwıssen 4‘ Der Antisemitismus reicht weılt 1in dıe redet.
Geschichte zurück. Fast alle Völker Europas kennen ıh Christen VErgaSsSCcNH bel der Verfolgung VO  am en dıe
[D gab ıh; ausserhalb, aber auch Sanz mMaAassıv innerhalb zentrale Lehre Jesu elbst, dıe 2U8s der Jahrtausendealten
der christlichen Theologie und Kırche Religiosität der Juden erwachsen WAar, die Lehre der (30t-
Immer wıeder wurden Juden miıt Abneigung betrachtet, LES- und Menschenliebe, dıe keine Unterschiede zwıischen
gedemütigt und beraubt; S$1Ee wurden isohert, verfolgt und Menschen kennt un akzeptiert.
in Pogromen getÖötet Wenn WIT Christen dıe Juden verfolgten, VEIrSASSCH WIr
Der eigene Glaube War C5S, mit dem dıe über die Welr ZEIr- dıe Menschenbrüderlichkeit, für dıe Christus das Leben

Juden der Not begegneten. Von iıhm wollten S1E einsetzte. Als gläubiger Jude bezeugte CT, dass alle Men-
nıcht lassen. Seinen Gesetzen, Geboten un Bräuchen schen Aur eiınen Vater haben Die Eerstien Worte des » Va-
heben S1E LICU, allen Verfolgungen zu TTrotz. ter NSECEIr«
Keine andere Kultur un Wesensart vermochte CS, dieses Der Holocaust der unvorstellbare und grauenhafte
Oolk VO  —3 seinem Glauben abtrünnig machen. 1ele Tiefpunkt im Leiden der Juden Er hat un$s gelehrt, wohinn
Völker sınd In den etzten ZzWeEI Jahrtausenden 1in anderen CS führt, die Menschenbrüderlichkeit VETSCSSCNH. ISI

der Holocaust hat ernsthaft zu Nachdenken über dasVölkern aufgegangen, dieses 1N€e 1aber nıcht.
hne Glauben gäbe heute keine Juden mehr. Der Verhältnis VO  3 Juden und Christen un darüber geführt,
Glaube macht Israel zZzu olk der Hoffnung. Dıe off- WI1E S1E miteinander weiterleben können. Es und

leiben schwere Gedanken.NUNg tragt sE1INE Geschichte un g1bt ıhr hre FEinheıt.
Der Glaube der Juden kann auch anderen helfen. Er kann Wer ll sıch darüber wundern, dass mancher der überle-
SIE ZUuUr Besinnung über ıhren eigenen Glauben bringen, benden Juden Sagte, Christen ollten ihn In Ruhe Jassen,
zuma|] un Christen. s wÄäre ine Zumutung, ıhn FA Dialog drängen?
Als Christen begannen, Juden verfolgen, vergassScn SIE Und doch ıST 25 christlich-Jüdıschen Gesprächen nach
ıhren eıgenen rsprung. dem Krıeg der Gedanke der » Woche der Brüderlichkeit«

S1e Warcn Ja selbst jahrhundertelang ıhres Glaubens CNn  [ Wır haben Grund, dafür dankbar Se1IN.
willen verfolgt worden. S1e hılft uns, un WIr brauchen S1E ımmer VO  —

S 1e vCrgasscnh den Jüdiıschen Ursprung des eigenen Re- I1ligionsstifters. Jesus lebte als Jude Juden Haben Ju In diesem Jahr werden, w a5 ıch VO  — Herzen begrüsse,den unseren Herrn umgebracht, W1E s Christen ter un lebende Mitbürger muslimischen Glaubens in dıeoft heisst? Neın, WIr Menschen haben ihn getötet! Gespräche der » Woche der Brüderlichkeit« einbezogen.
uch S1€e beten zu (Ott Abrahams und Z.U (zott Jesu

In »Bulletin«, Presse- un Inftormationsamt der Bundesregie- Christi. uch hre Religion wurde be] uns als Blendwerk
IuNngs, Nr. 2275 165, Bonn, März 1986 der verteutelt. Der mosaıische Glauben, das Chri-vgl Richard VOo  an Weızsäcker: Zum Jahrestag der Beendi-
gun des Krieges ın Europa und der natıonalsozialıstıschen Ge- STIENLUM, der Islam, S1E alle sınd ihrem historischen Ur-
walrt errschaft. Ansprache Maı 1985 ın der Gedenkstunde un hrer Substanz nach brüderlich verwandt.
im Plenarsaal des Deutschen Bundestages. Seıten, hg Bun- Die Juden gegenüber beiden anderen Religionendespräsidialamt, 5300 Bonn 1) Kaiser-Friedrich-Str.

dsgl Generalsekretarıiat des Zentralkomitees der deut- allzuoift Opfter, den Christen übrigens mehr als -
schen Katholiken Hg.) Der Maı 1945 unı:! dıe deutschen Ka- ter Mohammedanern.
tholıken. Kevelaer 1985 Verlag Butzon Bercker. Vor kurzem wurde 17 Hamburg eın Junger Türke Vo
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erscheinen kann. Wären ihm noch 10, 15 weitere Lebens-
jahre geschenkt worden, so hätte er gern den Komplex 
seiner Editionen auch für die Zeit vor 1933 und nach 
1945 abgerundet. Aber schon mit dem, was er vollbracht 
hat, ist eine einziga rtige Materialfülle zuverlässg, aufbe-
reitet. Sie wird dauerhaft ihre wissenschaftliche Wirkung 
ausüben. Deshalb war die Kärrnerarbeit, die er hier gelei-
stet hat, nicht umsonst. 
Freilich hat er nun nicht selbst mehr, wie wir alle hofften, 
auf der gesiche rten Grundlage unserer Editionen eine 
grosse Geschichte der katholischen Kirche in Deutschland 
vom Ersten Weltkrieg bis zum Zweiten Vatikanischen 
Konzil schreiben können. Wer immer sich aber an diese 
grosse Aufgabe wagen wird, muss nicht nur die Quellen, 
die Ludwig Volk selbstlos bereitgestellt hat, ständig her- 

anziehen, sondern wird auch die Fülle der geschichtlichen 
Einsichten, die in seinen darstellenden Büchern und Stu-
dien stecken, sehr hoch einzuschätzen haben. Denn dieser 
Ordensmann alten Schlages, der aus sich selbst so gar 
kein Wesen machte, war eben mehr als ein Spezialist: Er 
war ein Gelehrter, der keinen Satz zu Papier brachte, 
über den er nicht bis zu Ende nachgedacht hatte und für 
den er daher mit seiner ganzen, feinfühligen und zugleich 
tapferen Persönlichkeit einstehen konnte. Darüber hinaus 
war er uns, seinen Mitstreitern, ein Freund, auf den wir 
immer bauen konnten. 
Deshalb stehen auf der Schleife des Kranzes, den ich für 
die Kommission für Zeitgeschichte hier niederzulegen 
habe, die beiden Wo rte, mit denen eigentlich alles gesagt 
ist: »Dem Gelehrten und Freund«. 

14 »Schuld ist und bleibt persönlich« 
Festansprache von Bundespräsident Richard von Weizsäcker 
bei der Eröffnung der Woche der Brüderlichkeit am 2. März 1984 
in der Rhein-Ruhr-Halle in Duisburg"/"*/"" 
I. 
»Alle Menschen werden Brüder« — hat Schiller mit seinen 
Worten die Wirklichkeit beschrieben? »Woche der Brü-
derlichkeit«, schilde rt  sie unseren Alltag? Unsere wahren 
Gefühle zueinander? Oder eine wachsende Sorge? 
Lassen Sie uns behutsam Antworten suchen. 
Wir alle wissen es: Der Antisemitismus reicht weit in die 
Geschichte zurück. Fast alle Völker Europas kennen ihn. 
Es gab ihn ausserhalb, aber auch ganz massiv innerhalb 
der christlichen Theologie und Kirche. 
Immer wieder wurden Juden mit Abneigung betrachtet, 
gedemütigt und beraubt; sie wurden isolie rt, verfolgt und 
in Pogromen getötet. 
Der eigene Glaube war es, mit dem die über die Welt zer-
streuten Juden der Not begegneten. Von ihm wollten sie 
nicht lassen. Seinen Gesetzen, Geboten und Bräuchen 
blieben sie treu, allen Verfolgungen zum Trotz. 
Keine andere Kultur und Wesensart vermochte es, dieses 
Volk von seinem Glauben abtrünnig zu machen. Viele 
Völker sind in den letzten zwei Jahrtausenden in anderen 
Völkern aufgegangen, dieses eine aber nicht. 
Ohne Glauben gäbe es heute keine Juden mehr. Der 
Glaube macht Israel zum Volk der Hoffnung. Die Hoff-
nung trägt seine Geschichte und gibt ihr ihre Einheit. 
Der Glaube der Juden kann auch anderen helfen. Er kann 
sie zur Besinnung über ihren eigenen Glauben bringen, 
zumal uns Christen. 
Als Christen begannen, Juden zu verfolgen, vergassen sie 
ihren eigenen Ursprung. 
—Sie waren ja selbst jahrhundertelang um ihres Glaubens 
willen verfolgt worden. 
—Sie vergassen den jüdischen Ursprung des eigenen Re-
ligionsstifters. Jesus lebte als Jude unter Juden. Haben Ju-
den unseren Herrn umgebracht, wie es unter Christen so 
oft heisst? Nein, wir Menschen haben ihn getötet! 
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—Christen vergassen bei der Verfolgung von Juden, dass 
der Gott, den das neue Testament bezeugt, derselbe Gott 
ist, von dem die hebräische Bibel spricht. Sie ist die Bibel 
Jesu. Der Gott Jesu ist der Gott Abrahams, des Mose und 
der Propheten. Juden und Christen hören aus dem Wort 
der Schrift den Gott, der uns Menschen gegenwärtig an-
redet. 
—Christen vergassen bei der Verfolgung von Juden die 
zentrale Lehre Jesu selbst, die aus der jah rtausendealten 
Religiosität der Juden erwachsen war, die Lehre der Got-
tes- und Menschenliebe, die keine Unterschiede zwischen 
Menschen kennt und akzeptie rt . 
Wenn wir Christen die Juden verfolgten, so vergassen wir 
die Menschenbrüderlichkeit, für die Christus das Leben 
einsetzte. Als gläubiger Jude bezeugte er, dass alle Men-
schen nur einen Vater haben. Die ersten Worte des »Va-
ter unser« sagen es. 
Der Holocaust war der unvorstellbare und grauenhafte 
Tiefpunkt im Leiden der Juden. Er hat uns geleh rt, wohin 
es führt, die Menschenbrüderlichkeit zu vergessen. Erst 
der Holocaust hat ernsthaft zum Nachdenken über das 
Verhältnis von Juden und Christen und darüber geführt, 
wie sie miteinander weiterleben können. Es waren und 
bleiben schwere Gedanken. 
Wer will sich darüber wundern, dass mancher der überle-
benden Juden sagte, Christen sollten ihn in Ruhe lassen, 
es wäre eine Zumutung, ihn zum Dialog zu drängen? 
Und doch ist aus christlich-jüdischen Gesprächen nach 
dem Krieg der Gedanke der »Woche der Brüderlichkeit« 
entsprungen. Wir haben Grund, dafür dankbar zu sein. 
Sie hilft uns, und wir brauchen sie immer von neuem. 

II. 
In diesem Jahr werden, was ich von Herzen begrüsse, un-
ter uns lebende Mitbürger muslimischen Glaubens in die 
Gespräche der »Woche der Brüderlichkeit« einbezogen. 
Auch sie beten zum Gott Abrahams und zum Gott Jesu 
Christi. Auch ihre Religion wurde bei uns als Blendwerk 
der Hölle ve rteufelt. Der mosaische Glauben, das Chri-
stentum, der Islam, sie alle sind ihrem historischen Ur-
sprung und ihrer Substanz nach brüderlich verwandt. 
Die Juden waren gegenüber beiden anderen Religionen 
allzuoft Opfer, unter den Christen übrigens mehr als un-
ter Mohammedanern. 
Vor kurzem wurde in Hamburg ein junger Türke von 
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